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Einleitung: Ausgangspunkt, Vorgehen, Definition 

Welche gesellschaftlichen Auswirkungen ergeben sich durch die zunehmende Verwendung 

von Anglizismen in der deutschen Sprache? – Dies ist die zentrale Leitfrage dieses Berichts 

über eine entsprechende Literaturrecherche.  

Das Phänomen eines entsprechend gearteten Sprachwandels2 (d.h. eine zunehmende Ver-

wendung von Anglizismen in der deutschen Sprache) ist durch linguistische Forschungsarbei-

ten dokumentiert (Eisenberg, 2013) und wird auch von der Bevölkerung wahrgenommen 

(Eichinger et al., 2009). Viele Fremdwörter, die es heute in der deutschen Sprache gibt, ha-

ben englischen oder anglo-amerikanischen Ursprung. Der Einfluss des Englischen auf die 

deutsche Sprache hängt stark von der Entwicklung der politischen, wirtschaftlichen, kulturel-

len und militärischen Beziehungen mit der englischsprachigen Welt (Miller, 2003; Yang, 

1990) sowie der zunehmenden Globalisierung (Hilgendorf, 2007) und damit einhergehenden 

Kontaktsituationen bzw. bilingualen Situationen ab, in denen sich Deutschmuttersprachler 

zunehmend befinden (Crystal, 2004; Jung, 1995). Ob und in welcher Form dieser Sprachwan-

del tatsächlich gesellschaftliche Auswirkungen hat, ist bisher jedoch weitgehend ungeklärt. 

Es wurde daher eine Literaturrecherche durchgeführt, um den bisherigen Erkenntnisstand 

                                                           
1 Für hilfreiche Anmerkungen zu einer früheren Version dieses Berichts bedanken wir uns herzlich bei Prof. Dr. 
Jürg Fleischer, Luisa Lühn, Dr. Janin Roessel, Prof. Dr. Richard Wiese und den Mitgliedern der Arbeitseinheit So-
zialpsychologie an der Philipps-Universität Marburg. 
2 In der Linguistik werden mit dem Begriff des Sprachwandels sämtliche Veränderungen der Sprache bezeich-
net; die zunehmende Verwendung von Anglizismen ist ein besonderer Aspekt des Sprachwandels, der in die-
sem Bericht im Fokus steht. 
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aufzubereiten. Dabei war erstens von Interesse, welche Annahmen oder Vermutungen hin-

sichtlich gesellschaftlicher Auswirkungen des Sprachwandels im relevanten akademischen 

Diskurs vorhanden sind. Solche Annahmen können z.B. in linguistischen Forschungsarbeiten 

auftreten (Begründungszusammenhang, Diskussion möglicher Implikationen). Zweitens war 

von Interesse, welche empirischen Studien bzgl. sozialpsychologischen Dimensionen der Ver-

wendung von Anglizismen bereits vorliegen, auch wenn die Anzahl der entsprechenden Stu-

dien begrenzt sein dürfte. Drittens war von Interesse, welche theoretischen Ansätze der So-

zialpsychologie, die sich auf die Wechselwirkungen zwischen Sprache und sozialpsychologi-

schen Prozessen (z.B. soziale Identität) beziehen, zur weiteren Untersuchung des Phäno-

mens fruchtbar gemacht werden könnten. Solche Ansätze können sich z.B. darauf beziehen, 

welchen Einfluss Sprache auf das Denken und die soziale Wahrnehmung (z.B. von Spre-

cher/inne/n) hat, in welcher Weise Sprache Einstellungen, Normen und Kultur widerspiegeln 

und wie Sprache zur Definition von Identität und sozialen Ab- und Ausgrenzung verwendet 

wird (s. zusammenfassend z.B. Giles, 2016). 

Das Vorgehen der Literaturrecherche gestaltete sich wie folgt: Zur Recherche wurden insbe-

sondere Google Scholar (das aufgrund des interdisziplinären Forschungsfeldes und seiner 

großen Reichweite als besonders geeignet erschien), aber zu Beginn auch die Datenbanken 

Web of Science und PsycINFO genutzt. Als Suchbegriffe wurden (immer sowohl in deutscher 

wie auch in englischer Form) die Termini „anglizis*“, „Lehnwort“, „Entlehnung“ und 

„Fremdwort“ verwendet, zunächst kombiniert mit allgemeinen Termini wie „psycholog*“, 

„sozialpsycholog*“, „Sprachsituation“, „Verwendungskontext“. Nachfolgend wurden auch 

zunehmend spezifischere Kombinationstermini verwendet wie „einstellung*“, „identität“, 

„gruppendynamik“, „werbung“, „verständnis“, „motive“. Im späteren Verlauf der Recherche 

wurde darüber hinaus gezielt nach Forschungsarbeiten von Personen gesucht, die viel zum 

Diskurs über Anglizismen und Sprachwandel beitragen (z.B. Spitzmüller). Um Stränge sich 

aufeinander beziehender Arbeiten aufzudecken, wurden für als einschlägig identifizierte For-

schungsarbeiten weiterhin diejenigen Arbeiten gesichtet, die (a) in der jeweiligen For-

schungsarbeit zitiert wurden oder die (b) die Forschungsarbeit zitierten. Diese breite Suche 

resultierte in einer großen Anzahl an oberflächlich gesichteten Forschungsarbeiten, welche 

dann hinsichtlich ihres Inhalts, ihrer Relevanz und ihrer Qualität mehrmals genauer unter-

sucht und dann (bei Positivauswahl) zusammengefasst wurden. Relevante Bücher wurden 
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(wenn möglich) auszugsweise online auf Google Books eingesehen, aus der Universitätsbibli-

othek ausgeliehen oder (wenn unvermeidbar) gekauft. 

Bevor im Folgenden die Ergebnisse der Literaturrecherche gegliedert nach den drei genann-

ten Schwerpunkten zusammenfassend wiedergegeben werden, stellen wir dar, was unter 

„Anglizismen“ verstanden wird, welche Formen von Anglizismen unterschieden werden müs-

sen und in welchen Kontexten Anglizismen zunehmend verwendet werden. 

Der Begriff Anglizismus wird oft als Gattungsname verwendet, um das Vorkommen engli-

scher oder amerikanischer Sprachelemente (z.B. Wort, Wortkomposition, veränderte Wort-

bedeutung) in anderen Sprachen (hier: der deutschen Sprache) zu beschreiben. Eine genau-

ere Betrachtung des Begriffs zeigt jedoch, dass es unklare Grenzen gibt zwischen linguisti-

schen und soziokulturellen Einflüssen sowie zwischen Veränderungen, die von außen auf die 

Nehmersprache einwirken, und solchen, die aus ihr selbst kommen (Onysko, 2007). Die ei-

gentliche Definition des Begriffs Anglizismus unterscheidet sich je nach Diskurs über den 

englischen Einfluss auf das Deutsche (Allenbacher, 1999; Busse & Carstensen, 1993; Duck-

worth, 1977; Busse & Görlach, 2002; Oeldorf, 1990). Weil unter diesem Begriff sehr unter-

schiedliche sprachliche Einheiten zusammengefasst werden und es in der linguistischen Lite-

ratur keine einheitlich verwendete Terminologie gibt, ist der Versuch, den Begriff Anglizis-

mus zu definieren, problematisch (Altleitner, 2007; Burmasova, 2010). 

Zur weiteren Veranschaulichung werden im Folgenden verschiedene Formen von Anglizis-

men unterschieden. Zu Anglizismen im engeren Sinne gehören Entlehnungen, Code-Swit-

ching (innerhalb von Sätzen), hybride Formen und Formen von Pseudo-Englisch bzw. 

Pseudo- oder Scheinanglizismen. Zum weiteren Sinne von Anglizismen zählen Interferenzen 

und unveränderte („unmarked“) lexikalische Entlehnungen (Onysko, 2007). Im Folgenden ge-

ben wir eine Tabelle mit Beispielen für diese verschiedenen Formen an (s. Tabelle 1). 

Darüber hinaus könnte man noch unterscheiden zwischen Luxusentlehnungen (Entlehnun-

gen, die eine eigene deutsche Entsprechung haben, z.B. Event statt Ereignis; Zindler, 1959) 

und Bedürfnisentlehnungen (Entlehnungen, die etwa durch neue Schöpfungen, Technologie 

oder Informatik in unseren Wortschatz gelangen, z.B. Browser oder Scanner; Kratochvilova, 

2002). Anhand der Beispiele lässt sich erkennen, dass einige Entlehnungen stark in die deut-

sche Sprache integriert sind, andere nicht. 
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Tabelle 1: Formen von Anglizismen und entsprechende Beispiele (vgl. Onysko, 2007) 

Anglizismen Beispiele 

im engeren Sinne (formal auffällig)  

 Entlehnungen Film; cool; Job; die Extrameile gehen 

 Code-Switching Nice, das gefällt mir. 

Du bist die Beste, I love you. 

 Hybride Formen Weitsprung-Coach; Zukunftstrip 

 Pseudo-Englisch Handy; Beamer; Dressman; Wellfit-Bar 

im weiteren Sinne (formal unauffällig)  

 Interferenzen Ich weiß etwas Englisch. 

Das macht Sinn. 

Du spielen die Gitarre. 

  Unauffällige lexikalische Entlehnungen Standard; Konzern; Sport 

 

In den vorliegenden Forschungsarbeiten wurden oftmals Entlehnungen, v.a. Luxusentleh-

nungen, untersucht (Burmasova, 2010; Czech & Zboch, 2016; Hänninen, 2011; Hedderich, 

2007; Kotvytska, 2015; Kovács, 2009). Indirekte Entlehnungen (z.B. Lehnübersetzungen) ma-

chen den größten Teil von phraseologischen Einheiten aus der englischen Sprache aus, wel-

che zunehmend in die deutsche Sprache eindringen (Fiedler, 2017). In der Werbung werden 

Anglizismen oder englischsprachige Inhalte oft in Form von Code-Switching zwischen engli-

scher und deutscher Sprache verwendet (Piller, 2003; auch andere Fremdsprachen themati-

sierend). 

Als „Haupteinfallstore“ für Anglizismen bzw. als Kontexte, in denen Anglizismen besonders 

stark verwendet werden und die für angloamerikanische Einflüsse besonders empfänglich 

sind, werden unterschiedliche Bereiche genannt (Gerwens, 2017; Hilgendorf, 2007; Kovács, 

2009; Miller, 2003; Muhr, 2002): das Wirtschafts- und Geschäftsleben (z.B. Handel), die Ju-

gendsprache bzw. Jugendkultur, die Unterhaltungsindustrie, Technik und moderne Techno-
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logie, Politik, Recht, Werbung, Konsum, Wissenschaft, Mode, Sport, Musik, Kosmetik, Touris-

mus und Kommunikationstechnik (v.a. elektronische Medien). Die Gründe für einen stärke-

ren Einfluss von Anglizismen in bestimmten Kontexten hängen vermutlich mit den oben ge-

nannten Faktoren zusammen (Globalisierung, Beziehungen mit der angloamerikanischen 

Welt), die in verschiedenen Kontexten unterschiedlich stark zur Geltung kommen. Dies wird 

hier jedoch nicht weiter vertieft. 

1) Annahmen und Vermutungen hinsichtlich gesellschaftlicher Auswirkungen der zuneh-

menden Verwendung von Anglizismen im relevanten akademischen Diskurs 

Auswirkungen der zunehmenden Verwendung von Anglizismen wurden bisher v.a. auf lingu-

istischer Ebene diskutiert, d.h. im Vordergrund stand bisher die Frage nach der Veränderung 

und Entwicklung der deutschen Sprache selbst (z.B. Fiedler, 2017; Gerwens, 2017; Hilgen-

dorf, 2007; Kotvytska, 2015; Kupper, 2003; Zabel, 2009). Bewertungen solcher Veränderun-

gen reichen von (verschiedentlich auch von Journalisten geäußerten) Warnungen vor einem 

„Sprachverfall“ aus dem Lager der sogenannten „Puristen“ bis zur von vielen Sprachwissen-

schaftler/innen vertretenen Interpretation als normaler Wandel, der der Verständigungs- 

und Ausdrucksfunktion der Sprache dient (z.B. Keller, 2004; Kotvystska, 2015; Miller, 2003; 

Polenz, 1967). Diese Diskussion, die auch mit der Beziehung zwischen Öffentlichkeit und Wis-

senschaft zu tun hat, wird hier jedoch nicht weiter vertieft.  

Es werden jedoch (mögliche) gesellschaftliche oder soziale Auswirkungen gesehen, die über 

rein sprachliche Veränderungen hinausgehen: 

- Gesellschaftliche Konflikte: Der Sprachwandel (in Form der zunehmenden Verwendung 

von Anglizismen) geht einher mit gesellschaftlichen Veränderungen, durch die verschie-

dene Bevölkerungsgruppen in unterschiedlichem Maße positiv oder negativ beeinflusst 

werden (z.B. Statusverlust des bildungsbürgerlichen Milieus, indem die dort vertretene 

Standardsprache durch die Zunahme und zunehmende Akzeptanz von Anglizismen weni-

ger als Statussymbol gilt; Wandel des an die Vorstellung einer einheitlichen, idealisierten 

Sprache gekoppelten Nationenbegriffs; Spitzmüller, 2006, 2007). 

- Ausgrenzung durch Kommunikationsbarrieren: Die sprachlichen Veränderungen reduzie-

ren die Zugänglichkeit für sozial und bildungsmäßig benachteiligte oder andere Gruppen 

oder Individuen, die geringe Englischkenntnisse haben (Androutsopoulos, 2001; Hed-
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derich, 2007; Muhr, 2002; Spitzmüller, 2006). Dies sollte insbesondere für solche Angli-

zismen der Fall sein, die (noch) nicht gut in die deutsche Sprache integriert sind (Analo-

ges gilt allerdings auch für nicht englischstämmige oder fremdsprachliche Begriffe, die 

selten verwendet werden oder kompliziert sind). Gesellschaftliche Konflikte und Aus-

grenzung könnte man auch unter dem Begriff der sozialen Polarisierung zusammenfas-

sen (Augustyn, 2004). Eine solche Polarisierung kann mit einer Verringerung des gesell-

schaftlichen Zusammenhalts verbunden sein. 

- Veränderungen der Kultur und Identität: Der Sprachwandel kann mit einem sich verän-

dernden Lebensstil, mit kulturellem Wandel hin zu neuen Normen, Überzeugungen, Dis-

kurs- und Verhaltensstilen einhergehen (Fiedler, 2017). Dies wird unterschiedlich inter-

pretiert, etwa positiv als Veränderung in Richtung eines modernen, durch größere Welt-

offenheit geprägten Lebensstils (Czech & Zboch, 2016; Zellweger, 2004) und eine stärker 

kosmopolitische Identität (Erling, 2007) oder negativ im Sinne einer kulturellen Entfrem-

dung (Augustyn, 2004) und Gefahr für die politische und kulturelle Identität der Deut-

schen (vgl. den Rückblick von Stickel, 2000). Aus Letzterem können sich Sorgen um einen 

Sprachverfall oder Bedrohungsgefühle durch einen Sprachwandel ergeben, insbesondere 

wenn (von linguistischen Laien) Sprache als etwas Homogenes und Stabiles gesehen wird 

(vgl. Plewnia & Witt, 2014). 

- Erweiterung des Kommunikations- und Handlungspotenzials: Anglizismen können dabei 

helfen, über neue Realitäten und Konzepte (z.B. neue Techniken, Erfindungen, die zuerst 

in den USA auftauchen und für die es keine deutschen Begriffe gibt) zu sprechen und zu 

schreiben (Gerwens, 2017; Higgins, 2009; Kontulainen, 2008; Kovács, 2009), etwa im 

Sinne einer kürzeren, effizienteren, präziseren und praktischeren Ausdrucksweise 

(Schoonderbeek, 2015), die eine bessere Kommunikation und besseren Kontakt fördern 

könnte. Auch wurde z.B. argumentiert, dass im juristischen Bereich „Begriffe wie Leasing 

und Outsourcing [...] die pragmatische Funktion der Genauigkeit und Klarheit“ erfüllen 

(Kovács, 2009, S. 184). 

- Beeinträchtigung der Wissenschaft: Es wird argumentiert, dass der ausschließliche Ge-

brauch der englischen Sprache in der Wissenschaft den Gedankenaustausch erschweren, 

die Wiedergabe von Nuancen erschweren könne und dazu führen könne, dass kulturell 

spezifisches Denken und Wahrnehmen eingeschränkt wird (Huppert & Brandt, 2013). 
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- Auswirkungen auf internationale Beziehungen: Da der Sprachwandel auch Ausdruck der 

führenden Rolle der USA in Wirtschaft, Wissenschaft und Politik ist (Burmasova, 2010), 

könnte er die Macht oder die Bedeutung Deutschlands auf internationaler Ebene redu-

zieren (ähnlich: Verlust des Status als Kulturnation; Wills, 2000). Da die Verwendung von 

Anglizismen jedoch auch von der Internationalisierung und stärkeren Vernetzung der 

Welt abhängen kann (Schröder-Krohn, 2015), könnte der entsprechende Aspekt des 

Sprachwandels auch eine stärkere Internationalisierung und Vernetzung der Welt weiter 

begünstigen. 

- Profilierung und Schaffung neuer Identitäten: Durch den Gebrauch englischer (neuer, 

exotischer, anderer) Wörter können sich bestimmte Bevölkerungsgruppen von anderen 

Gruppen abgrenzen und durch die gruppengebundene Verständigung einen starken 

Gruppenzusammenhalt bzw. ein starkes Zugehörigkeitsgefühl und eine exklusive (andere 

ausschließende) Identität entwickeln (Androutsopoulos, 2001; Leisi & Mair, 1999; 

Manka, 2010; Spitzmüller, 2006; Zimmer, 1999, in Hänninen, 2011, S. 13). Anglizismen 

dienen der Darstellung einer angestrebten, möglichst positiven sozialen Identität (Altleit-

ner, 2007). Analoges kann jedoch wiederum genauso der Fall sein für andere, nicht eng-

lischstämmige Sprachelemente. 

2) Empirische Studien bzgl. sozialpsychologischer Aspekte der zunehmenden Verwendung 

von Anglizismen 

Empirische Studien zu den sozialpsychologischen Aspekten der zunehmenden Verwendung 

von Anglizismen sind rar. Es lassen sich folgende drei Bereiche identifizieren. Zum großen 

Teil befassen sich die entsprechenden Studien nicht direkt mit gesellschaftlichen Auswirkun-

gen, sondern mit Vorbedingungen solcher Auswirkungen: 

(a) Rezeption von Anglizismen (Denotation, Konnotationen, Assoziationen) 

(b) Einstellungen zu Anglizismen 

(c) Identitätskonstruktionen im Zusammenhang mit Anglizismen 

Die zu diesen Bereichen gewonnenen Erkenntnisse werden im Folgenden dargestellt. Wie 

oben angegeben, wurden in den Studien v.a. Entlehnungen untersucht – die am ehesten als 

fremdsprachig wahrgenommen werden. 
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(a) Rezeption von Anglizismen (Denotation, Konnotationen, Assoziationen) 

Bzgl. der Rezeption von Anglizismen lassen sich das Verständnis der Bedeutung (Denotation) 

sowie Konnotationen und Assoziationen unterscheiden. Die Rezeption ist von individuellen 

Erfahrungen (z.B. Länge des Englischunterrichts; Wetzler, 2006), soziokulturellem Wissen, 

dem Sprachgebrauch bzw. der Spracherfahrung, der Kommunikationssituation und weiteren 

Faktoren abhängig (Altleitner, 2007; Pfalzgraf & Leuscher, 2006).  

Denotation 

Aus Altleitners (2007) Befragung mit 215 deutschen Personen lässt sich entnehmen, dass die 

Bedeutung von Anglizismen aufgrund unzureichender Konventionalisierung nicht immer ein-

heitlich und klar ist; viele verstehen Entlehnungen nicht. Bei nur 5 aus 13 Fremdwörtern 

(easy, by, Flyer, Wellness, Lifestyle, Deadline, Hotlist, Commitment, Chief Information 

Officer, Backshop, smart, tough, Group) bestand weitgehend Einigkeit über die Bedeutung 

(easy, by, Flyer, Wellness, Group). Zudem zeigte sich im Vergleich mit den Angaben von 91 

englischen Muttersprachlern, dass dieselben Ausdrücke (z.B. aufgrund mangelnder Vertraut-

heit mit englischen sozio-kulturellen Gepflogenheiten) von beiden Gruppen unterschiedlich 

verstanden (und gebraucht) werden können, wodurch Missverständnisse und Irritationen 

entstehen können. Anzumerken ist, dass auch viele nicht englischstämmige Ausdrücke miss-

verständlich sein können; ein entsprechender Vergleich wäre aus methodischen Gründen 

sinnvoll. 

Wetzler (2006) untersuchte das Verständnis von Anglizismen in der Werbung der Deutschen 

Telekom bei 100 Befragten. Anglizismen wurden umso weniger verstanden, je „moderner“ 

sie wahrgenommen wurden, und Unverständnis von Anglizismen ging mit ablehnender Hal-

tung einher. Eine weitere, größere Studie zum Verständnis der „Claims“ in Werbesprüchen 

stellte fest, dass das korrekte Verstehen nur einer Minderheit möglich ist (YouGov, 2016). 

Spezifisch auf den medizinischen Bereich bezogen weisen Huppert und Brandt (2013) darauf 

hin, dass Anglizismen häufig missverständlich sind. Auf der Basis einer Auswertung von zehn 

in einer deutschsprachigen Fachzeitschrift publizierten klinischen Studien argumentieren die 

Autoren, dass dort verwendete Anglizismen in vielen Fällen durch besser lesbare und ver-

ständlichere deutsche Bezeichnungen ersetzt werden könnten (s. auch Hadlich, 2011). 
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Insgesamt lässt sich zur Frage der Denotation festhalten, dass nur begrenzte Forschungser-

gebnisse vorliegen. Diese deuten darauf hin, dass es zu Verständnisproblemen kommen 

kann. In realen Alltagssituationen könnten diese noch stärker zum Tragen kommen als kon-

trollierte Studien nahelegen. 

Konnotationen und Assoziationen 

Altleitner (2007) berichtet über Assoziationen wie jung, gehobener sozialer Status, Genuss 

und Luxus. Die Bewertung von Anglizismen hängt von der Art der Kommunikationssituation 

ab (z.B. Freizeitkontext, Arbeitskontext, emotional-ernster Kontext). Grundsätzlich positive 

Assoziationen können sich in unpassenden Kontexten (z.B. in ernsten oder emotionalen Kon-

texten, in denen Assoziationen wie Lockerheit und Leichtigkeit unangemessen wirken) ins 

Negative verändern.  

Assoziationen dürften auch von Stereotypen über die USA bzw. US-Amerikaner beeinflusst 

sein, da Anglizismen mit den als typisch oder repräsentativ wahrgenommenen Spre-

cher(inne)n assoziiert werden. Marki (2006) vermutet, dass Anglizismen (oder Amerikanis-

men) aufgrund entsprechender Stereotype modern, jugendlich, kompetent und professionell 

anmuten (s. auch Piller, 2003). 

Schoel et al. (2012) untersuchten, wie sich der Gebrauch von Anglizismen auf die Bewer-

tungsdimensionen Kompetenz und Wärme niederschlägt. Unabhängig von der (direkten o-

der indirekten) Messmethode führten deutsche Begriffe zu einer höheren wahrgenomme-

nen Kompetenz als Anglizismen. Die Kompetenzeinschätzung von Anglizismen im Vergleich 

zu deutschen Begriffen war jedoch höher, wenn es sich um Anglizismen aus dem Berufskon-

text handelte, als wenn es sich um solche aus dem Freizeitkontext handelte. Bzgl. der wahr-

genommenen Wärme von Anglizismen im Vergleich zu deutschen Begriffen ergaben sich zu-

mindest bei der direkten Messung keine Unterschiede. 

Rocco (2014) stellte 408 Studierenden (v.a. Germanistik/Deutsch, Anglizistik, Romanistik) 

u.a. die offene Frage „Der Gebrauch von Anglizismen wirkt auf mich...“. Die beiden am häu-

figsten (384 von insgesamt 877 Nennungen) genannten Assoziationen waren „jugendsprach-

lich“ und „locker“. Es wurden insgesamt 303 positiv konnotierte Antworten („locker“ 154 

Nennungen, „kompetent“ 80, „anziehend“ 37, „freundlich“ 32) und 145 negativ konnotierte 

Antworten („versnobt“ 57, „inkompetent“ 46, „abstoßend“ 25, „abweisend“ 17) verzeichnet. 

Betrachtet man die jeweils von einer Person genannten Assoziationen zusammen, bezogen 



 

10 
 

sich positive Antworten v.a. auf die Konzepte der Weltoffenheit, Internationalität und Flexi-

bilität, während gemischte, ambivalente Antworten eine erhöhte Sensibilität für die Kon-

textabhängigkeit des Sprachgebrauchs ausdrückten. Die negativen Antworten assoziierten 

den Gebrauch von Anglizismen dagegen mit „Profilierungsabsichten, mangelnder (Sprach-

)Kompetenz und unkritischer oder unreflektierter Nachahmung fremder Vorbilder“ (Rocco, 

2014, S. 144).  

Speziell im Kontext von Werbung untersuchte Rech (2015) mittels eines experimentellen De-

signs, wie sich englische Elemente in deutschen Werbeanzeigen auf die Wahrnehmung und 

Bewertung der jeweiligen Anzeige auswirkt; Versuchsteilnehmer/innen waren 297 Personen. 

Es zeigte sich, dass bei Werbeanzeigen mit englischen Elementen die Marke als tempera-

mentvoller, dynamischer, extravaganter, weniger natürlich und weniger vertrauenswürdig 

eingeschätzt wurden. Bzgl. der Bewertung der Produkte hingegen ergaben sich nur wenige 

Unterschiede (z.B. eine stärkere Wahrnehmung als international orientiert). Die Assoziatio-

nen bzw. Bewertungen hingen weiterhin von den Einstellungen der Befragten zu Anglizismen 

(s.u.) sowie vom Verständnis und dem Ausmaß an Kontakt mit der englischen Sprache ab. 

Insgesamt lässt sich aus den Befunden zu Konnotationen und Assoziationen ableiten, dass 

Anglizismen mit (eher positiv konnotierten) Konzepten wie Jugendlichkeit, Status, Genuss, 

Luxus, Lockerheit, Weltoffenheit, Internationalität, Flexibilität, Temperament, Dynamik, Ext-

ravaganz assoziiert werden, die Assoziationen aber sehr kontextabhängig sind. Insbesondere 

wenn Anglizismen in unpassenden Kontexten verwendet werden, können negative Assoziati-

onen wie Inkompetenz, „Snobismus“, mangelnder Reflexion, Profilierungsabsichten oder 

fehlendes Vertrauen ausgelöst werden. Zudem hängen die Assoziationen und Bewertungen 

auch von Merkmalen der untersuchten bzw. bewertenden Person (z.B. Spracheinstellungen, 

Spracherfahrungen) ab. 

(b) Einstellungen zu Anglizismen 

Bereits vor längerer Zeit untersuchte Stickel (1984, 1987) die in Leserbriefen und Sprachglos-

sen deutschsprachiger Zeitungen sowie durch Zeitungsleser/innen in einem Zeitungsfragen-

bogen zum Ausdruck gebrachten Einstellungen gegenüber Anglizismen. Er identifizierte in 

beiden Datenquellen vorwiegend negative Einstellungen. Aufgrund der Selbstselektion der 

Personen, die Leserbriefe geschrieben haben und die bei der Zeitungsumfrage teilgenom-

men haben, können jedoch keine Aussagen bzgl. der Repräsentativität für die Bevölkerung in 
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Deutschland getroffen werden. Seitdem sind mehrere Umfragestudien zu Einstellungen ge-

genüber Anglizismen durchgeführt worden. Im Gegensatz zu den unter (a) beschriebenen 

Studien zur Rezeption von Anglizismen geht es hierbei oft um (explizit erfragte) globale Be-

wertungen des Gebrauchs von Anglizismen im Allgemeinen und weniger um spezifische Ent-

lehnungen. Solche allgemeinen Einstellungen spielen eine wichtige Rolle in der gesellschaftli-

chen Debatte über einen Sprachwandel oder gar „Sprachverfall“ (s.o.).  

Altleitner (2007) fasst ihre Befragungsergebnisse dahingehend zusammen, dass die Einstel-

lungen gegenüber Entlehnungen aus dem Englischen überwiegend positiv (55% der Befrag-

ten) bis neutral (15%) waren. Die Ergebnisse sind jedoch aufgrund einer unklaren Repräsen-

tativität der Stichprobe und aufgrund der verwendeten konkreten Frageformulierung nicht 

sehr aussagekräftig. 

Eine durch die Gesellschaft für deutsche Sprache (GfdS, 2008) in Auftrag gegebene bevölke-

rungsrepräsentative Befragung von 1.820 Personen ergab in etwa ausgewogene Einstellun-

gen: 39% gaben an, sich am zunehmenden Gebrauch von Anglizismen zu stören, 40% gaben 

an, sich nicht daran zu stören. Ebenfalls fand sich ein deutlicher Unterschied zwischen jünge-

ren (16-29 Jahre) und älteren Menschen. Eine deutliche Mehrheit (64%) der Jüngeren gab 

an, sich nicht am zunehmenden Gebrauch von Anglizismen zu stören (15% störten sich). Die 

Einstellungen waren außerdem leicht positiver in den alten Bundesländern (37% „stört 

mich“, 41% „stört mich nicht“) als in den neuen Bundesländern (46% „stört mich“, 32% 

„stört mich nicht“). 

Schmidlin (2008) berichtet eine im deutschsprachigen Raum durchgeführte Befragung mit 

908 Personen, in der sich ebenfalls entsprechende Unterschiede zwischen Ostdeutschland 

und anderen Regionen fand (kritischere Einstellungen gegenüber Anglizismen unter Ostdeut-

schen). 

Gärtig, Plewnia und Rothe (2010) führten eine repräsentative Befragung von 2.004 in 

Deutschland lebenden Personen über 18 Jahre durch. Befragt nach ihrer Bewertung des 

möglichen Szenarios, „in einigen Jahren wird im Beruf nur noch Englisch gesprochen“, ant-

wortete eine Mehrheit (62%) ablehnend mit „sehr schlecht“ oder „schlecht“; 14% anworte-

ten mit „gut“ oder „sehr gut“, und 24% reagierten mit „teils/teils“. Diese generell eher nega-

tive Bewertung war weniger deutlich ausgeprägt bei Befragten, die erwarteten, dass ihre 
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wirtschaftliche Lage in einem Jahr besser sein würde als zum aktuellen Zeitpunkt. Die nega-

tive Bewertung war weiterhin stärker ausgeprägt bei denjenigen Befragten, die angaben, 

sich sehr stark mit Deutschland verbunden zu fühlen. Das Szenario wurde allerdings nur von 

41% der Befragten für vorstellbar gehalten (jedoch stärker von Personen, die die Entwick-

lung der deutschen Sprache als besorgniserregend oder sehr besorgniserregend empfan-

den).3 

In Roccos (2014) Befragung von Studierenden, die bereits oben angesprochen wurde, fanden 

sich im Einklang mit den Befunden der GfdS (2008) bei den jüngeren Befragten eher positive 

Einstellungen zu Anglizismen (Gebrauch von Anglizismen 47% „stört mich nicht“, 17% „stört 

mich“, 37% „je nach Situation“). Hier wurde auch eine (wenngleich sehr schwach ausge-

prägte) Korrelation zwischen der Einstellung zum Sprachzustand und der Einstellung zu Ang-

lizismen beobachtet. Negativere Einstellungen zu Anglizismen traten tendenziell eher auf bei 

Studierenden, die die deutsche Sprache weniger als vital einschätzten und die Behauptung 

eines Sprachverfalls eher bejahten. 

Rech (2015) fand in ihrer bereits erwähnten Befragung ebenfalls eher positive Einstellungen 

gegenüber dem Gebrauch englischer Wörter im Deutschen (38% positiv, 50% neutral, 12% 

negativ). 

Zusammenfassend lässt sich zu Einstellungen gegenüber Anglizismen festhalten, dass zwar 

vielfach neutrale oder ambivalente Einstellungen gegenüber Anglizismen bestehen, es je-

doch auch in bedeutsamem Maße Bevölkerungsgruppen mit negativen und mit positiven 

Einstellungen gibt. Diese Situation lässt es besonders fruchtbar erscheinen, weitere Unter-

scheidungsmerkmale dieser Bevölkerungsgruppen zu identifizieren. Einstellungen gegenüber 

Anglizismen scheinen tendenziell einherzugehen mit demografischen Variablen (Alter, Ost- 

vs. Westdeutschland) sowie mit anderen Einstellungen und Wahrnehmungen, die auf das 

(Nicht-)Vorhandensein von Bedrohungsgefühlen hindeuten (Einschätzung der wirtschaftli-

chen Entwicklung, Einschätzung der Vitalität der deutschen Sprache, Wahrnehmung eines 

Sprachverfalls, Verbundenheit mit Deutschland). Die Erkenntnisse hinsichtlich möglicher 

                                                           
3 Es ist anzumerken, dass es in dem verwendeten Szenario nicht direkt um Anglizismen ging; allerdings könnten 
Personen, die aufgrund einer möglichen Verdrängung des Deutschen besorgt sind, die ausschließliche Verwen-
dung von Englisch im Beruf als Folge einer zunehmenden Verwendung von Anglizismen ansehen. 
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Gründe und Motive für positive oder negative Einstellungen gegenüber Anglizismen sind be-

grenzt (vgl. auch Stickel, 2000). 

(c) Identitätskonstruktionen im Zusammenhang mit Anglizismen 

Einige Studien befassen sich mit den Bedingungen, unter denen Anglizismen produziert bzw. 

gebraucht werden. Sie geben Aufschluss darüber, welchen Identitätsfunktionen Anglizismen 

dienen können. Generell spielt die Sprache für die Bildung politischer, kultureller, ethnischer 

und nationaler Identitäten von Gemeinschaften eine zentrale Rolle (Gardt, 2004). 

Androutsopoulos (2001) untersuchte im Rahmen eines Projekts „Jugendkulturelle mediale 

Stile“ das Auftreten von Code-Switching in verschiedenen Medien (Zeitschriften und Inter-

net). In den meisten Fällen war das Code-Switching routinisiert und es wurden bestimmte 

umgangssprachliche englische Ausdrücke benutzt, die auf eine bestimmte soziale Position 

des Autors/der Autorin hinweisen; die Art und der Umfang der „Switches“ variierte abhängig 

vom Medienformat. Aus den Befunden wurde im Sinne von Blommaert und Verschueren 

(1992) gefolgert, dass die in einem spezifischen sozio-historischen Kontext stehenden eng-

lischsprachigen Ressourcen der Präsentation exklusiver (ausschließender) jugendkultureller 

Identitäten diente (Beispiel: lokal-internationale Identität als „real hip-hopper“; s. auch 

Androutsopoulos, 2003; 2009; Schröder-Krohn, 2015). Je stärker bestimmte Anglizismen je-

doch in die allgemeine deutsche Sprache aufgenommen werden, desto weniger sind sie zur 

Schaffung exklusiver Identitäten bestimmter gesellschaftlicher Subgruppen geeignet (Garley 

& Hockenmaier, 2012). 

In eine ähnliche Richtung geht Michaelis‘ (2014) Untersuchung des Auftretens von Anglizis-

men in der Jugendzeitschrift Bravo zwischen 1972 und 2012.4 Die dort verwendete Jugend-

sprache wird als Ausdruck soziokultureller Lebensstile im jeweiligen gesellschaftlichen Kon-

text verstanden. Die Zeitschrift versucht, die Zielgruppe durch Verwendung der jugendtypi-

schen Sprache möglichst gut anzusprechen. Es wird gefolgert, dass der Gebrauch von Angli-

zismen jugendtypisch ist und sich durch die zunehmende Globalisierung der Wirtschaft und 

durch Verbreitung von Jugendkulturen (insbesondere in der Musik- und Medienwelt) aus 

den USA verfestigt. Er ermöglicht den Eindruck von Lässigkeit, die Abgrenzung nach außen 

und ein stärkeres Zusammengehörigkeitsgefühl nach innen.  

                                                           
4 Innerhalb dieses Zeitraums wurde ein deutlicher Anstieg der Verwendungshäufigkeit von Anglizismen festge-
stellt; der Höhepunkt lag jedoch Anfang bis Mitte der 1990er Jahre. 
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Piller (2001) untersuchte diskursanalytisch Identitätskonstruktionen in mehrsprachigen Wer-

beanzeigen. Nach der Interpretation der Autorin wurde die Kombination von Englisch und 

Deutsch als die naheliegende, natürliche Option für erfolgreiche Deutsche der Mittelschicht 

(Englisch im Gegensatz zu anderen Sprachen, die diskursiv stärker als „anders“ abgegrenzt 

wurden), als stärkste Ressource für die deutsche Wirtschaftselite und als Mittel zur Schaf-

fung einer Identität als transnationaler Konsument konstruiert. So trat z.B. die englische 

Sprache v.a. im Zusammenhang mit Personen in dominanten Rollen und bei den wichtigsten 

Teilen der Werbeanzeigen auf. 

Im politischen Kontext ist die Studie von Kennedy (2014) angesiedelt, die die Verwendung 

von Anglizismen im Wahlmanifest von Bündnis 90/Die Grünen aus dem Jahr 2009 analy-

sierte. Anglizismen wurden insbesondere im Zusammenhang mit der Klimawandeldebatte 

verwendet. Die Ergebnisse werden interpretiert im Sinne der Formung einer „Grünen Identi-

tät“, die insbesondere unter der Zielgruppe (zu großen Teilen junge, hochgebildete Men-

schen) einen hohen Wiedererkennungswert hat und zur Stärkung der Identifikation dienen 

kann. 

Zusammenfassend gibt es aus verschiedenen Kontexten v.a. qualitative Hinweise darauf, 

dass die Verwendung von Anglizismen Teil eines gruppenspezifischen Sprachstils sein kann, 

der der sozialen Identität der Gruppen (Abgrenzung nach außen, Stärkung der Identifikation 

nach innen, Innen- und Außendarstellung einer angestrebten positiven sozialen Identität) 

dienen kann.  

3) Möglichkeiten der weiteren Untersuchung des Phänomens 

Aus den dargestellten Untersuchungen ergeben sich mehrere wichtige und vielverspre-

chende Fragestellungen für weitere empirische Studien. Es finden sich zwar bereits zahlrei-

che interessante Befunde, Erklärungen und Vermutungen, jedoch ist die Datenlage aus me-

thodischen Gründen als nicht sehr überzeugend einzuschätzen. Wichtig wären Studien, die 

belastbare empirische Methoden verwenden, mit denen sich Hypothesen in überzeugender 

Weise testen lassen. Zunächst ist es notwendig, die Reliabilität (Zuverlässigkeit: misst das 

Verfahren mit hoher Genauigkeit?) und Validität (Gültigkeit: misst das Verfahren das, was es 

vorgibt zu messen?) der verwendeten Messinstrumente zu überprüfen. Die Reliabilität und 

Validität der verwendeten Instrumente ist in nahezu allen gesichteten Forschungsarbeiten 
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unklar. Beispielsweise dürften explizite (direkte) Einzelfragen zur Bewertung der Verwen-

dung von Anglizismen, die z.T. ad hoc formuliert worden sind, stark anfällig gegenüber Kon-

texteffekten sein (z.B. welche Fragen wurden unmittelbar vor der Frage gestellt; wer wird als 

Auftraggeber der Studie benannt; welche Antwortmöglichkeiten werden vorgegeben?) oder 

können suggestiv sein (indem z.B. ein abstrakter Sprachwandel unterstellt wird und gefragt 

wird, ob man sich daran störe). Außerdem sind über rein querschnittliche Einmalbefragun-

gen hinaus (durch die sich Häufigkeitsverteilungen, Mittelwerte und statistische Zusammen-

hänge ermitteln lassen) experimentelle und längsschnittliche Versuchsanordnungen sinnvoll, 

da sich damit kausale Annahmen überzeugender prüfen lassen. Das Methodeninstrumenta-

rium der (Sozial-) Psychologie liefert hier eine gute Grundlage. In Experimenten werden ge-

zielt Bedingungen variiert (z.B. Arbeits- vs. Freizeitkontext, starke vs. schwache Wahrneh-

mung von Bedrohungen), um systematisch deren kausale Einflüsse auf Wahrnehmungen, As-

soziationen, Einstellungen usw. zu untersuchen. Durch Längsschnittstudien lässt sich unter-

suchen, inwieweit Veränderungen in einem Merkmal (z.B. zunehmende Bedrohungswahr-

nehmungen) mit Veränderungen in einem anderen (z.B. zunehmende Ablehnung von Angli-

zismen) einhergehen und inwieweit Unterschiede in einem Merkmal (z.B. Verbundenheit mit 

Deutschland) zum ersten Erhebungszeitpunkt Veränderungen in einem anderen (z.B. zuneh-

mende Ablehnung von Anglizismen) zwischen dem ersten und dem zweiten Erhebungszeit-

punkt vorhersagen. Weitere qualitative Studien (z.B. halbstrukturierte Interviews, Fokus-

gruppendiskussionen, Dokumentenanalysen, Verhaltensbeobachtungen) sind ebenfalls sinn-

voll, um vermittelnde sozialpsychologische Prozesse besser verstehen zu können. Schließlich 

fehlen in vielen Studien Vergleichsbedingungen, die notwendig wären, um unterscheiden zu 

können, ob Auswirkungen spezifisch auf Anglizismen zurückzuführen sind oder auf allge-

meine wahrgenommene Veränderungen der deutschen Sprache. 

In Anbetracht der existierenden Vermutungen, Befunde und Erklärungen erscheinen inhalt-

lich folgende exemplarische Fragestellungen besonders naheliegend für weitere Untersu-

chungen: 

- Die Annahme, dass Verständnisschwierigkeiten zu sozialer Ausgrenzung bestimmter Be-

völkerungsgruppen (z.B. sozial und bildungsmäßig benachteiligte Menschen, ältere Men-

schen) führen können, ließe sich durch einen gezielten Vergleich solcher Bevölkerungs-

gruppen mit „Kontrastgruppen“ hinsichtlich der Reaktionen auf verschiedene Sprachele-

mente überprüfen, z.B. in homogenen und heterogenen Fokusgruppendiskussionen 
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(qualitativ) kombiniert mit einer späteren (quantitativen) Erfassung von erlebter sozialer 

Ausgrenzung. So könnten unter kontrollierten Bedingungen Situationen nachgestellt 

werden, die möglicherweise ausschließend wirken. Berücksichtigt werden könnten hier 

u.a. auch das Ausmaß der Erfahrung der Untersuchungsteilnehmer/innen in englisch-

sprachigen Ländern, z.B. durch Reisen. In solchen Studien kann auch mituntersucht wer-

den, inwieweit durch den Gebrauch von Anglizismen bestimmte Stereotype (z.B. wahrge-

nommene Kompetenz, wahrgenommener Status oder „Snobismus“) aktiviert werden 

und wie explizite Einstellungen zum Gebraucht von Anglizismen damit zusammenhängen 

(vgl. auch Rocco, 2014). 

- Die Annahme, dass der zunehmende Gebrauch von Anglizismen zu gesellschaftlichen 

Konflikten führen kann, da verschiedene Bevölkerungsgruppen dadurch an Status oder 

„symbolischem Kapital“ gewinnen oder verlieren, ließe sich durch quantitative Studien 

überprüfen, in denen symbolische Bedrohungswahrnehmungen (z.B. Stephan & Renfro, 

2002) erfasst werden, ähnlich wie dies in Studien zu generellen kulturellen Veränderun-

gen (z.B. durch Immigration) bereits geschieht. Solche Bedrohungswahrnehmungen soll-

ten besonders ausgeprägt sein bei Personen, die die deutsche nationale Identität eher 

kulturell und ethnisch (etwa im Gegensatz zu staatsbürgerlich; z.B. Hjerm, 1998) definie-

ren und die der deutschen ethnolinguistischen Identität eine geringere ethnolinguisti-

sche Vitalität zuschreiben (z.B. Landry & Bourhis, 1997). Idealerweise sollte eine solche 

Studie längsschnittlich angelegt sein. 

- Ebenfalls mit einem gesellschaftlichen Konflikt verbunden ist die Annahme, dass manche 

(Kritiker des Sprachwandels) befürchten, dass der zunehmende Gebrauch von Anglizis-

men den Status der deutschen Sprache und Deutschlands auf der internationalen Ebene 

beeinträchtigt, während andere (Befürworter von Anglizismen) hoffen, dass sich dadurch 

eine größere internationale Verständigung und Vernetzung ergibt. Diese Annahme ließe 

sich überprüfen durch Studien, in denen Reaktionen auf Anglizismen in Abhängigkeit von 

internationalistisch-egalitären versus nationalistischen Orientierungen (z.B. Kosterman & 

Feshbach, 1989) und Polykulturalismus5 (Levy & Rosenthal, 2012) untersucht werden. 

                                                           
5 Polykulturalismus bezeichnet die Einstellung, dass sich verschiedene Kulturen schon immer gegenseitig beein-
flusst haben und sich langfristig betrachtet in ständigem Wandel befinden. Levy und Rosenthal (2012) fanden 
einen signifikanten Zusammenhang zwischen der polykulturellen Haltung und der Unterstützung sozialer 
Gleichheit und größerem Interesse an Diversität und Kontakt zu Fremdgruppen. 
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Personen, die sich stark global und international-egalitär oder polykulturalistisch orien-

tieren, sollten positiver auf Anglizismen reagieren als Personen, denen ein hoher relati-

ver Status Deutschlands auf internationaler Ebene wichtig ist. Auch hier wäre nach der 

querschnittlichen Etablierung entsprechender Zusammenhänge ein längsschnittlicher 

Studienaufbau sinnvoll. 

- Die Annahme, dass sich durch die zunehmende Verwendung von Anglizismen ein kultu-

reller Wandel ergibt, mit dem neue Werte, Überzeugungen, Verhaltensstile usw. einher-

gehen, ließe sich durch experimentelle Studien überprüfen, in denen die Versuchsteil-

nehmer/innen unauffällig Sprachsituationen mit vs. ohne Anglizismen ausgesetzt werden 

und nachfolgend ihre Werte, Ziele, Überzeugungen usw. erfasst werden. Effekte eines 

„Cultural mindset priming“ wurden z.B. bereits im Vergleich zwischen Sprachen wie Chi-

nesisch und Englisch bei bilingualen Personen nachgewiesen: Chinesische Studierende 

zeigten eine stärkere Tendenz zur Selbsterhöhung, wenn sie in englischer Sprache ge-

fragt wurden, als wenn sie in chinesischer Sprache gefragt wurden (Lee, Oyserman & 

Bond, 2010).6 

- Schließlich wäre der Zusammenhang zwischen Einstellungen zur Verwendung von Angli-

zismen und entsprechendem Verhalten (d.h. tatsächlicher Gebrauch oder Nichtgebrauch 

von Anglizismen in der Sprachproduktion) zu untersuchen, denn es ist die tatsächliche 

Verwendung oder Nichtverwendung von Anglizismen, die – über viele Personen aggre-

giert – zum empirisch beobachtbaren Sprachwandel beiträgt. Aus sozialpsychologischer 

Forschung in anderen Bereichen ist bekannt, dass Einstellungen im Allgemeinen nicht 

sehr stark mit entsprechendem Verhalten einhergehen (s. z.B. Kraus, 1995), da Verhalten 

auch von vielen anderen Einflussfaktoren abhängt (z.B. situativen Hinweisreizen, Ge-

wohnheiten, sozialen Normen, wahrgenommener Verhaltenskontrolle). Um den Ge-

brauch von Anglizismen in der Sprachproduktion zu untersuchen, können die oben skiz-

zierten Studien, in denen Einstellungen zu Anglizismen erhoben werden, auch mit Mög-

lichkeiten der Sprachproduktion (durch offen zu beantwortende Fragen in Umfragen) an-

gereichert werden. 

 

                                                           
6 Ein solches Priming der Zweitsprache kann allerdings auch zu gegenteiligen Effekten und zur Verstärkung der 
bestehenden Werte führen (z.B. Chen & Bond, 2007). 
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